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Die Werkstatt im Demuth-Areal, in der Si-
mona Hofmann einen Teil ihrer Bühnen-
projekte entwickelt, erinnert mit seinem
heruntergekommenen Interieur etwas an
ein Londoner Underground-Theater. Die
37-Jährige sitzt für das Interview auf ei-
nem alten Holzstuhl, der auch schon bes-
sere Zeiten hatte. Hofmann schaut das Ge-
genüber mit ihren grossen dunklen Augen
erwartungsvoll an und vermittelt ihm das
Gefühl, im Moment das Allerwichtigste
für sie zu sein. Mit ihrer Herzlichkeit und
dem vereinnahmenden Charme gewinnt
die Künstlerin viele Menschen für sich.
Ablehnung hat sie praktisch noch nie er-
lebt. Herausstechend an Hofmann ist
auch die Intensität, mit der sie jeden Au-
genblick lebt. Ihre absolute Präsenz im
Hier und Jetzt kommt ihr als Schauspiele-
rin auf der Bühne zugute: «Wenn ich auf-
trete, bin ich nur auf meine Rolle fixiert
und muss alles andere ausblenden.»

Ausblenden muss sie während des Ge-
sprächs mit der Journalistin ziemlich viel.
Die vier Vorführungen im ThiK, welche je-
weils das Highlight ihres vor fünf Jahren
gegründeten Kindertheaters «Lampefie-
ber» sind, waren innert 48 Stunden aus-
verkauft. Mit Circus Balloni, für den sie
seit vielen Jahren arbeitet, tourt sie das
ganze Jahr in «Das Zelt» durch die Schweiz
und fungiert als clowneske Moderatorin,
wenn Kids mit Schlangenfrau Nina Burri
und anderen Berühmtheiten auftreten.
Des Weiteren bespielt sie mit Claudia Faes
die Theaterbühnen. In der Eigenprodukti-
on «Die Glücklichen» macht sie sich auf
die Suche nach dem wahren Glück. Die
Zuschauer können per Fragebogen kund-
tun, was sie wirklich happy macht. Ihre
Angaben werden direkt ins Stück mit ein-
bezogen. (Vom 25. bis 28.4. ist das Zwei-
frauenstück in Baden im alten Demuth-
Areal zu sehen.)

Immer auf dem Teppich geblieben
Die Absolventin der Gymnastik Diplom

Schule Basel und der Scuola Teatro Dimi-
tri tanzt auf zahlreichen Hochzeiten. Neu-
es anzureissen, macht sie euphorisch.
«Aber langsam wird es zu viel. Je älter ich
werde, desto mehr Tiefgang strebe ich an.
Irgendwann muss ich gewisse Sachen los-
lassen, um besser fokussieren zu kön-
nen», ist sich die Multitaskerin gewiss. Im
zweiten Halbjahr will sie es ruhiger neh-
men. Das sagte sie schon 2016 und 2017.
«Weil ich seit je selbstständig bin und nie
einen festen Job hatte, muss ich ständig
neue Projekte an Land ziehen. So habe
ich stets Arbeit, auch wenn mal was bach-
ab geht», erklärt Hofmann ihre Umtriebig-
keit. Seit einigen Jahren läuft alles gut,

was immer sie auch anpackt. Sie kann von
ihrer Kunst leben. Früher musste sie zwi-
schendurch auch mal im Service einen
Batzen dazuverdienen. Zu schade dafür
fühlte sich die Kulturschaffende nie. «Ich
habe beim Bedienen der Leute enorm viel
beobachten können. Das war Futter für
meine Rollen.» Und während andere
Künstler die Vision von einer grossen Kar-
riere haben und sich verkannt und frust-
riert fühlen, wenn ihre Träume nicht in
Erfüllung gehen, blieb Simona Hofmann
auf dem Teppich. Berühmt zu werden,
war nie ihr Ziel.

Eltern liessen sie machen
«Wenn ich ein Projekt initiiere, sehe ich

nur die positiven Seiten. Mit Negativem
konfrontiere ich mich dann, wenn es
wirklich passiert», erzählt Hofmann. Ihre
optimistische Lebenseinstellung und
schier unerschöpfliche Energie führt die
Aktrice hauptsächlich auf ihre Kindheit
zurück. Die Eltern Anita und Hans Hof-
mann stehen voll hinter ihr und hatten
die Stärke, sie und ihrem Bruder Andi
nicht die eigenen Ansichten aufzuoktroy-

ieren, sondern ihre eigenen Erfahrungen
machen zu lassen. Dadurch entwickelte
sich ein solides Grundvertrauen. «Ich sage
meinem Spiegelbild jeden Morgen mit
Überzeugung: Wir schaffen das», verrät
Simona Hofmann, und ihre feuerrot ge-
schminkten Lippen verziehen sich zu ei-
nem breiten Lachen. Doch auch ein Son-
nenkind wie sie kennt Schattenseiten.
2013 erlitt sie einen Nervenzusammen-
bruch und musste sich psychologische
Hilfe holen. «Ich war total überfordert mit
meiner Selbstständigkeit und konnte zu
nichts Nein sagen, was sich mir bot. Bis
ich kollabierte», erinnert sie sich. Momen-
tan lebt Hofmann in einer Partnerschaft,
welche ihr neben grossen Freiheiten auch
tiefe Inspiration bietet. Nach ihrer kürz-
lich abgeschlossenen Weiterbildung in De-
sign Thinking möchte sie das erweiterte
Wissen künftig im Theater-Bereich und
anderen, neuen Gebieten anwenden. «Da
kommt noch ganz viel», äussert sich die
gebürtige Badenerin überzeugt. Sie ver-
traut auf ihre Stärken und sieht positiv in
die Zukunft. Auch wenn sie noch nicht ge-
nau weiss, wohin ihr Weg führen wird.

Auch das Sonnenkind kennt Schattenseiten
Baden Schauspielerin und Zirkusanimatorin Simona Hofmann scheint alles zu gelingen, was sie anpackt

VON URSULA BURGHERR

Simona Hofmann in ihrer Werkstatt im Demuth-Areal: «Je älter ich werde, desto mehr Tiefgang strebe ich an.» CLAUDIO THOMA
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Die heute dunkelhaarige Simona Hofmann
war als Kind noch strohblond. PRIVATARCHIV

Im 1.-Liga-Spiel zwischen dem FC Ba-
den und dem FC Solothurn dieses Wo-
chenende zeigt die Esp-Truppe eine
starke Leistung. Doch nützt alle Domi-
nanz wenig, wenn keine der vielen
Chancen ins Tor geht. Stattdessen pas-
siert das Unausweichliche. Solothurn
zieht 15 Minuten vor Schluss davon.
Samir Bisevac erzielt das 3:1 – die Vor-
entscheidung. «Es schmerzt», sagt
Trainer Fredy Strasser nach Spiel-
schluss. «Unsere Reaktion war stark.
Das müssen wir mitnehmen. Aller-
dings hat uns das nötige Schlachten-
glück gefehlt», fügt der FC-Baden-
Coach an.

Die beiden Teams zeigen einen en-
gagierten Beginn. Keine Minute ist ge-

spielt, schon taucht der FC Baden ein
erstes Mal gefährlich vor dem gegneri-
schen Tor auf. Pascal Stump verpasst
einen Querpass von Christopher
Teichmann nur knapp. Praktisch im
Gegenzug kombinieren sich die Gäste
durch die Badener Hintermannschaft.
Mit einem Unterschied: Shpetim Arifi
verwandelt den Ball zum 1:0. «Die Ab-
stimmung hat nicht gepasst», analy-
siert Strasser.

Die Badener lassen sich vom frühen
Gegentreffer nicht beirren und versu-
chen in der Folge eine Reaktion zu zei-
gen. Allerdings werden diese Bemü-
hungen nach einer Viertelstunde jäh
gestoppt. Nachdem Pascal Stump den
Solothurner Hannes Hunziker im
Strafraum zu Fall brachte, legt sich
der Gefoulte den Ball gleich selber
und trifft vom Elfmeterpunkt zum 2:0.
Wieder folgt ein prompter Reaktions-
Versuch der Badener, doch auch das
weitere Anrennen der Esp-Truppe
bleibt nicht von Erfolg gekrönt. Der
16-jährige Solothurn-Goalie Colin Bäh-
ler lässt sich nicht bezwingen.

Nach dem Seitenwechsel zeigt sich
ein ähnlicher Beginn wie zur 1. Halb-
zeit: Zuerst kommt Baden zu einer

schnellen Möglichkeit, kurz danach
Solothurn. Nur verändert sich in Um-
gang 2 das Zwischenresultat nicht. Da-
nach sucht der FCB vehement den An-
schlusstreffer, hadert jedoch mit der
Chancenauswertung – bis zur 58. Mi-
nute. Nach einem Eckball kommt der
Ball im Sechzehner zum freistehenden
Mileta Matovic, und der Abwehrchef
hämmert das Spielgerät zum 1:2 in die
Maschen. «Nach dem 1:2 müssen wir
das 2:2 machen», erklärt Strasser.
Doch es folgte das 3:1.

Wegweisendes Duell am Samstag
Damit rutscht die Esp-Truppe auf

Platz 10 ab. Der Vorsprung auf den
ersten Abstiegsplatz (Sursee, Rang 13,
14 Punkte) beträgt fünf Runden vor
Schluss nach wie vor sieben Punkte.
In der nächsten Runde der Meister-
schaft fordert der FC Baden auswärts
den FC Bassecourt. Am Samstag, 28.
April, trifft die Esp-Truppe auf die Ju-
rassier, welche sich ebenfalls im Ab-
stiegskampf befinden. Spielbeginn ist
um 20 Uhr im Stade des Grands-Prés.
Im Hinspiel schickte der FCB die Juras-
sier gleich mit einer 5:1-Packung aus
dem Esp nach Hause. (MUN)

Der Leader war zu stark
Baden Der FC Baden unter-
liegt trotz guter Leistung,
aber mangelnder Chancen-
auswertung zu Hause dem
Leader FC Solothurn mit 1:3.
Der Abstand auf die Abstiegs-
plätze beträgt nur noch
sieben Punkte.
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